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Tipp zu: Karen Gloy: Denkformen und 

ihre kulturkonstitutive Rolle. Pader-

born: Wilhelm Fink Verlag 2017.

Nicht mehr über Kultur zu 
sprechen – dieser Impera-
tiv beschäftigt uns immer 
mehr. Er ist nichts anderes 
als die Reaktion auf gegen-
wärtige Ausschließungs- 
und Hassdiskurse, die ihre 
Existenz mit einer lauten, 
ja sogar aggressiven Her-
vorhebung von kulturellen 
Unterschieden begründen. 
Würde das Aufgeben des 
Kulturbegriffes aber tat-
sächlich zur Entkräftung 
solcher Diskurse beitragen? 
Kann man überhaupt die 
generellen Kennzeichen 
einer Kultur leugnen? Die 
Antwort, die Karen Gloy 
hier gibt, ist eine negative. 

Denn wie könnten wir dar-
auf verzichten, über Kultu-
runterschiede zu sprechen, 
wenn allein die Betrach-
tung verschiedener Spra-
chen für bestimmte Arten 
zu denken ausschlaggebend 
ist? So ist zum Beispiel die 
indogermanische Sprachfa-
milie durch ihre Ich-Zen-
trierung gekennzeichnet, 
während die Indio-Spra-
chen passiv sind und sich 
dementsprechend immer 
auf Interdependenzen be-
ziehen (12).

In diesem Buch geht es 
also um die grundlegenden 
Merkmale und Unterschie-
de zwischen den Kulturen: 
sie entstehen umweltbe-
dingt und werden durch 
die Sozialisierung zu be-
stimmten Verhaltens- und 
Denkmustern. Jene Über-
legenheitsurteile zuguns-
ten der einen oder anderen 
Kultur sind somit unge-
rechtfertigt. Es geht nicht 
darum, wer besser oder 
reifer denkt, sondern le-
diglich darum, dass jeder 
anders denkt. Letztend-
lich haben alle Menschen 
dasselbe Potenzial, sodass 
die Angehörigen einer Na-
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turethnie, die heute noch 
wie im Neolithikum leben, 
sich sehr wohl in einem eu-
ropäischen System anpas-
sen könnten, sofern sie an 
diesem andersartigen Sozi-
alisierungsprozess teilneh-
men (16).

Nachdem die Autorin 
möglichen Missinterpreta-
tionen durch diese Analyse 
vorbeugt, wendet sie sich 
ihrer eigentlichen Absicht 
zu und rückt den Unter-
schied zwischen Parata-
xe und Hypotaxe in den 
Fokus. Beide sollen nicht 
bloß als sprachliche Stil-
mittel verstanden werden, 
sondern als Paradigmen, 
die kulturkonstituierend 
sind. Die Hypotaxe (vom 
griechischen ὑπό, »unter« 
und τάξις, »Ordnung«) de-
finiert sich als Prinzip der 
Hierarchie und impliziert 
das Streben nach Übersicht 
und Ordnung, nach realer 
Macht, Künstlichkeit und 
Intellektualität. Die Pa-
rataxe (vom griechischen 
παρά, »neben« und ταξις 
»Ordnung«) ist ihr Gegen-
teil: sie wird durch Koordi-
nierung und Gleichsetzung 
definiert, impliziert Na-

türlichkeit, Emotionalität 
und ist hauptsächlich bei 
Kindern, Gläubigen, ar-
chaischen Völkern und Na-
turethnien zu finden.	

Laut Gloy erfuhr das 
Abendland in der Zeit-
spanne zwischen dem 5. 
und 4. Jahrhundert vor 
Christus einen Paradig-
menwechsel: die Parataxe 
wurde von der Hypota-
xe ersetzt. Dieses neue 
Denkmuster hat sich in 
allen Bereichen des Geis-
tes durchgesetzt: von der 
Jurisprudenz bis hin zur 
Kunst und Gesellschaft. 
Um das zu veranschauli-
chen, beschäftigt sich die 
Autorin mit zahlreichen 
Beispielen. Sie macht dar-
auf aufmerksam, dass erst 
im letzten Drittel des vo-
rigen Jahrhunderts die hy-
potaktische Art zu denken 
von der vernetzten, rhizo-
matischen Art ersetzt wur-
de, die selbst eher auf der 
Parataxe als einem Prinzip 
der Gleichsetzung beruht. 
Die indigenen Ethnien ver-
harren dagegen in ihrem 
ursprünglichen paratakti-
schen Muster, sofern die 
Umweltbedingungen sie 

nicht zu einem Wechsel ih-
rer Denkform veranlassen.

Wie die Parataxe und 
die Hypotaxe alle Lebens-
bereiche prägen, wird also 
in diesem Buch ausführlich 
behandelt. Nicht unwichtig 
bleibt dabei die Anregung 
zur Interkulturalität in 
Form eines geistigen Aus-
tauschs zwischen Kulturen. 
Denn dadurch, dass wir ei-
nen solchen polylog pflegen, 
erreichen wir die Toleranz 
und die Entwicklung des 
Geistes.

Cristina Chiţu
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